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32. Lassen Sie uns über den Menschen sprechen 
 
  
Von allen Berufsgruppen wird praktizierenden Psychologen durch ihr fachwissen-
schaftliches Studium und praktische Tätigkeit die wohl größte Nähe zum Thema 
Menschenbild zugesprochen. Coachs, deren ‚erstes Leben‘ im Management, der 
Pädagogik, Seelsorge oder in anderen beruflichen Rollen mit unmittelbarem Bezug 
zum Menschen war, werden sich meist neben einer soliden Coachingausbildung 
dafür entscheiden, sich ebenfalls umfassendes psychologisches Wissen anzueig-
nen. Wie sonst will man zurechtkommen mit der von den Klienten neben ihren 
Anliegen mitgelieferten Selbst- und Weltanschauungen? Die Crux in einem sol-
chen Entwicklungsweg liegt darin, dass je nach Entscheid für eine Ausbildungsin-
stitution auch das mit der psychologischen Schule verbundene Menschenbild ver-
mittelt wird. Bleibt der Blick über diesen Tellerrand hinaus aus, dann kann das 
Problem entstehen, als Coach die gelernte ‚Landkarte‘ mit dem ‚Gebiet‘ gleichzu-
setzen. 
 
Sich also zuerst einen umfassenden Überblick über die psychologischen Anthro-
pologien zu verschaffen, mag jedem anempfohlen werden, der seinen beruflichen 
Weg in der Coachrolle sieht. Ein solcher Überblick wird ihn eintauchen lassen in 
die Menschenbilder von Sigmund Freud, Alfred Adler, Carl Gustav Jung, Viktor E. 
Frankl, Charlotte Bühler, Erich Fromm, Carl R. Rogers, Eric Berne, Abraham H. 
Maslow und Burrhus F. Skinner. Mehr oder weniger hat jeder dieser Giganten der 
Psychologie tief eingewirkt auf das Verständnis des Menschen vom Menschen. 
 
Unter einem Menschenbild können wir die Annahmen und Überzeugungen darü-
ber verstehen, was der Mensch von Natur aus ist, wie er in seinem sozialen und 
materiellen Umfeld lebt und welche Werte und Ziele sein Leben haben sollte. Die 
von Immanuel Kant aufgeworfenen Fragen: ‚Was kann ich wissen [mit ihrem 
Bezug zur Metaphysik]?‘, ‚Was soll ich tun?‘ [mit ihrem Bezug zur Moral], ‚Was 
darf ich hoffen? [mit ihrem Bezug zur Religion] und ‚Was ist der Mensch?‘ [mit 
ihrem Bezug zur Anthropologie] ermöglichen zwar verschiedene Sichtweisen und 
Landkarten, im Grunde aber, so Kant, ließe sich alles auf die Anthropologie bezie-
hen, würden doch die drei ersten Fragen auf die letzte verweisen.213  
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Während Freud und Skinner die unbewusste biologische und triebhafte Grund-
ausstattung des Menschen und seine frühkindliche Prägung beziehungsweise die 
Prägung der Umwelt als zentrale Bedingungen für Verhalten auszeichneten und 
beide als Religionskritiker und Atheisten keinen Raum ließen für eine metaphysi-
sche Orientierung der Seele, ist dieser Bezug bei Jung, Bühler, Rogers und Maslow 
sehr wohl in unterschiedlicher Ausprägung lebendig.  
 
Frankls Verdienst hingegen ist es, ex ante seine philosophisch fundierte Anthro-
pologie [die von ihm so genannte Existenzanalyse] transparent gemacht und diese 
dann seiner psychotherapeutischen Arbeitspraxis zugrunde gelegt zu haben. Zeit-
lebens war er zudem engagiert, sein Gesamtkonzept zu überprüfen, ob es den sich 
verändernden gesellschaftlichen Verhältnissen mit ihren Auswirkungen auf die 
psychische Verfassung des Menschen standhält. Dass Frankl die Wirkungsweise 
seiner Arbeitshaltung am eigenen Leib hat explorieren müssen, sei hier nur kurz 
angemerkt. Eine Reihe von Publikationen verweisen auf seine Erfahrungen als 
Überlebender von NS-Vernichtungslagern.  
 
Eine wesentliche, enge Grenze setzt Frankl zur Religion, denn „das Ziel der Psy-
chotherapie ist seelische Heilung — das Ziel der Religion jedoch ist das Seelen-
heil.“214 Wenngleich er seine jüdische Prägung nicht leugnet, wiewohl er der 
abendländischen Tradition folgend auch Bezüge zum Christentum herstellt, wer-
den diese aber lediglich zu einer Facette in seinen auf die therapeutische Arbeit 
zielenden Lehrsätzen215. Frankls persönliche Haltung zur Metaphysik mit ihrem 
Ziel, die Grundstruktur und die Prinzipien der Wirklichkeit zu erkennen ist jedoch 
zum Verständnis seines Denkens bedeutsam. „Ich glaube in diesem Zusammen-
hang, dass es ein lapsus linguae war, wenn Aristoteles oder die Aristoteliker das 
Buch, das nach der Physik zu stehen kam, Metaphysik genannt haben. Die Meta-
physik ist nicht nach der Physik, sondern vor der Physik, vorgängig. Ohne diese 
Axiome käme die Physik gar nicht aus.“216 Will sagen: Die Metaphysik kommt 
zuerst, dann der Rest. Aber welche Metaphysik für den einzelnen Menschen zu-
erst kommt, steht in Frankls Sinntheorie nicht in Rede. Frankls Vorgehen ermög-
licht damit die individuelle Bezugnahme zu dem von ihm zwar postulierten, aber 
nicht dogmatisch manifestierten Metaphysischem und regt den Einzelnen zu einer 
bewussten Reflexion des so entstehenden Sinnraums an. Der unbedingte 
Mensch217 als sinnstrebiges und geistbegabtes Wesen vermag mit seiner Freiheit 
des Willens den Sinnraum zu schaffen, ad personam et ad situationem, mit oder 
ohne persönlichen Bezug zu einem religiösen Kontext.  
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Und an potenziellen Sinnräumen mangelt es wahrlich nicht. Die Vielzahl biologi-
scher, soziologischer, psychologischer, theologischer, kulturanthropologischer, 
symbolischer, ökonomischer und anderer Menschenbilder stellt den Menschen 
förmlich vor die Qual der Wahl. Ebenso den Coach. Was also ist der Mensch im 
Coaching? Ein sozialisiertes Tier? Oder nur ein Tier? Das Gegenbild Gottes? Eine 
mündige Person? Ein gesellschaftsgeschädigtes Reflexionswesen? Ein vom Unbe-
wussten gesteuertes Triebwesen? Ein heruntergekommener Baumbewohner? Ein 
Mängelwesen? Oder ein cerebral ausgehöhltes Etwas, das einer Leitkultur oder 
alternativ strenger Führung bedarf, um zu wissen, wohin es als Lemming zu lau-
fen hat? Oder doch ein individuelles Freiheitswesen? Oder ist der Mensch gar 
lediglich der verlängerte Arm seines Gehirns im Neuronen- und Gliazellen-
Gewitter?   
 
Tausende Menschenbilder haben wir heute verfügbar, und möglicherweise wird 
mit der ‚theory of everything‘, deren Protagonist Ken Wilber unermüdlich be-
strebt ist, den riesigen Umfang an Aspekten menschlicher Existenz konzeptionell 
zu verdichten und dabei im Fortschreiten der Entwicklung dieser seiner Integralen 
Theorie immer wieder neue Zusammenhänge darstellt, mehr als nur der Grund-
stein für eine universal-humanistische Anthropologie gelegt. Folgt man Wilbers 
Überlegungen, dann steht der Mensch am Übergang in eine transpersonale Di-
mension – ein Gedanke, dem man womöglich mit Lächeln begegnen mag, sieht 
man im Klein-Klein der täglichen Weltnachrichten doch allzu viel ernüchternd 
Rückschrittiges. Gelingt es dem Menschen jedoch, eine befreiendere Haltung ein-
zunehmen gegenüber bislang einschränkenden Mustern des Denkens, Fühlens 
und Wollens – von dem, was ich Tunnelkognition, Affektuniformismus und Ego-
fokus nenne – so mag das, was vielleicht als Humanfiktion empfunden wird, doch 
in einigen Generationen als Entwicklungssprung des Menschen bewertet werden 
können. Bis dieser kollektive Prozess spürbarer wird, sind Hausaufgaben zu meis-
tern. Eine wird sein – vielleicht durch Coaching – Menschen dabei zu begleiten, 
eine Haltung dafür zu entwickeln, Personales in Transpersonales umzumünzen. 
Welches Menschenbild aber repräsentiert den Entwurf am besten, personale Frei-
heit und transpersonale Verantwortung unter einen Hut zu bringen? 
 
Aktuell, so müssen wir wohl attestieren, sind wir von einer Theorie vom Men-
schen weit entfernt. Dabei sind es nicht einmal die scharfen Grenzen zwischen 
Kreationisten [das Leben wurde von Gott erschaffen], Anhängern der Annahme 
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eines Intelligenten Designs [ein Gott schuf das Leben und steuerte dann einen 
langwierigen Entwicklungsprozess] und Anhängern der Evolutionstheorie [das 
Leben entstand in einem natürlichen Entwicklungsprozess], die eine solche Theo-
riebildung erschweren. Sie erfährt allein schon dadurch Hindernisse, weil wir 
immer mehr über Menschen anderer Kulturen erfahren und zu verstehen glauben. 
Die Konsequenz ist ein Pluralismus der Menschenanschauung, und mit ihm die 
Frage, ob solcher Pluralismus eine Chance zur Befreiung von tradierten, zuweilen 
nicht gedeihlichen Denkvorschriften ist oder als Grundlage individualistischer 
Gleichgültigkeit dient oder gar zum Urgrund fundamentalistischer Ausuferungen 
wird?  
 
Bleibt das Kollektiv also bislang eine goldene Antwort schuldig, steht der Einzelne 
für sich selbst in der Verantwortung. Wer um das Wesentliche von sich als 
Mensch noch nicht weiß, der hat entweder Klärungsarbeit vor sich oder er ver-
bleibt in selbstverschuldeter Unmündigkeit [Kant] oder er löst sich auf in einem von 
anderen Instanzen definierten Wohlgefallen.   
 
Wie schwierig es sein kann, sich ein Bild von sich selbst zu machen, hat schon 
Goethe im Faust I218 gelehrt. Im Dialog zwischen Gott und Mephisto stehen sich 
zwei Positionen gegenüber: Zum einen der Mensch, der durch ständiges Streben 
und seiner Teilhabe am Himmelslicht seine Anlagen und sein Wesen verwirklicht, 
wobei Irrung und Irrtum Teil dieses Strebens sind, diese letztlich aber zur Klarheit 
führen. Zum anderen der Mensch als wunderliches Wesen, das sich durch Ver-
nunft zwar vom Tier unterscheidet, im Handeln ihm aber gleicht. Wo ist der Platz 
des Menschen, wo steht er zwischen Göttlichem und Tierischem? Die Antwort 
fällt schwer und so wird gewettet und Faust ist das Opfer dieser Wette, denn er 
fordert ‚vom Himmel die schönsten Sterne‘, ‚von der Erde jede höchste Lust‘ und 
‚Erkenntnis über alles Irdische zu erlangen, über alles ‚was die Welt im Innersten 
zusammenhält‘.  
 
Obzwar bereits mit Wissen des Juristen, Theologen, Mediziners und Philosophen 
gesegnet, drängt es Faust, zu einer harmonischen Persönlichkeit zu werden. Die-
ser Weg führt ihn bis zum Pakt mit dem Teufel Mephisto. Dieser verpflichtet sich 
dazu Faust zu dienen, im Gegenzug erklärt sich Faust bereit, seine Seele an den 
Teufel zu geben, gelänge es diesem, ihm Erfüllung und Lebensglück zu verschaf-
fen. Was Mephisto nicht erahnt: Fausts Streben nach Glück wird nie befriedigt 
werden. Im Faust II219 – sein Grab wird bereits ausgehoben – wünscht sich der 
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erblindete Faust, auf ‚freiem Grund mit freiem Volke‘ zu stehen. Sein Begehren ist 
es, Räume zu schaffen, die für jeden Menschen frei bewohnbar seien. Sich dieser 
Entwicklung sicher, genießt er sie mit einem Vorgefühl des Glücks. Faust stirbt, 
doch als Mephisto wähnt, nun sein Recht auf die Seele einlösen zu können und sie 
in die Hölle holen will, wird er von einer himmlischen Heerschar überlistet, die 
die Seele in den Himmel bringt und dabei kundtut: „Wer immer selig sich bemüht, 
den können wir erlösen.“   
 
Sowohl dem Teufel verfallen als auch von Gott erlöst – der Mensch erscheint im 
Spannungsfeld zwischen Psyché und Metaphysik. Ein Bild vom Menschen als Hin- 
und Hergerissener. Heute, fast 200 Jahre später, entdecken wir zum Beispiel im 
Buch Bullshit-Jobs220 des Anthropologen David Graeber Ähnlichkeiten. Da werden 
hochqualifizierte und für anspruchsvolle Aufgaben begabte Menschen beschrie-
ben, die in als völlig sinnlos empfundenen Jobs feststecken. Wie ein Mitarbeiter 
eines IT-Subunternehmens, der Hunderte Kilometer fährt, um einen Computer im 
Büro eines Soldaten vom Strom zu nehmen, ihn zu verpacken, einem anderen 
Subunternehmer zu übergeben, der die Kiste  zwei Etagen herunterträgt, um dann 
den Computer im neuen Büro wieder aufzubauen – vermutlich um sich dabei vom 
Soldaten auch noch anhören zu müssen, dass dieser den Umzug durchaus selbst 
geschafft hätte, so etwas aber das Prozessmanagement nicht erlauben würde. 
 
Bullshit-Mephisto tut nun manches dafür, dass sich die Unglücklichen besser füh-
len: Klimagefühl im Firmenwagen, irgendeinen cool klingenden beruflichen Titel 
– dessen inhaltlicher Hintergrund aber mit einfachen Worten nicht zu erklären 
ist –, regelmäßiges Gehalt. Freude will dabei dennoch nicht aufkommen, und so 
bleibt die Seele zwar da, wo sie ist, doch sucht sie nach Erlösung – zuweilen durch 
eine Prozessarbeit im Coaching. Es muss doch etwas geben, um den Tod des Bull-
shits bewirken zu können! Etwas, das eines weiteren Pakts mit Mephisto nicht 
bedarf. Etwas, das unabhängig ist von einer Erlösung durch Dritte. Etwas, das 
nicht auf Angst aufbaut. 
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Joaquin Garcia221 erscheint täglich morgens zur Arbeit im Wasser-
werk, stellt fest, dass es nichts zu tun gibt, geht wieder nach Hause – 
und studiert Spinozas Philosophie rationaler Erkenntnis, die geprägt 
ist von einem reinen und radikalen Optimismus hinsichtlich der Fä-
higkeiten des menschlichen Geistes.  
 
Aus Angst, seinen Arbeitsplatz zu verlieren, verschweigt er seinem 
Arbeitgeber, dass er keine Aufgaben hat. Sein Gehalt bezieht er wei-
ter – bis man ihm zum 20. Dienstjubiläum mit einer Plakette aus-
zeichnen will und der Vorgesetzte einräumen muss, den Mitarbeiter 
seit über fünf Jahren nicht mehr gesehen zu haben.  

 
Was aber sagen uns Begehren wie das von Faust, ‚Räume zu schaffen, die für je-
den Menschen frei bewohnbar sind‘ oder das von Garcia, sich viele Jahre der Leh-
re Spinozas hinzugeben? Für Karl Jaspers und Viktor Frankl ist die Antwort darauf 
nicht schwer: Was der Mensch ist, das ist er durch die Sache, die er zu der seinen 
macht [Jaspers]. Und in Liebe und Hingabe für einen anderen Menschen oder in 
einer Aufgabe, die nicht nur einem selbst einen positiven Beitrag leistet, findet der 
Mensch Sinn [Frankl].     
 
Bleibt die Frage was ist der Mensch also eingedenk der Pluralität der Erklärungs-
versuche offen, dann braucht es eine selbstmündige Ausrichtung hin zu einem der 
Menschenbild-Angebote. Einem Angebot, das in der Lage ist, einem Satz von Fried-
rich Hebbel die Energie zu entziehen: „Der ich bin, grüßt traurig den, der ich sein 
könnte.“ 
 
Ein solches An-Gebot mit Herz und Verstand auf Resonanz zu prüfen und seine 
Gebote zur Grundlage des eigenen Seins zu machen ist meines Erachtens ein 
Must-Do für jeden, der andere Menschen begleitet. So auch für Coachs, die mit 
ihren Klienten über Momente sprechen, in denen große Fragen des Lebens zum 
Diskurs stehen. Sich ein Bild vom Menschen zu machen, ist Arbeit. Zuweilen Kor-
rekturarbeit, will man das in der Erziehung und in eigenen Ausbildungen durch 
Schule, Lehrgänge, Vorlesungen, didaktisch vermittelte Glaubenssätze, Literatur 
oder andere Medien mittransportierte Menschenbild verändern, weil es einem als 
überkommen, reduzierend, womöglich selbstkritisch sogar als bislang unreflek-
tiert übernommene, laienpsychologische Ideologie erscheint.  
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Die Veränderung eines Menschenbildes hin zur Selbsterkenntnis des eigenen Exis-
tenzgrundes, der dem Selbst eine verlässliche Sinnausrichtung gibt bricht mit Lo-
yalitäten. Diejenigen, die einem ihre Sicht auf den Menschen einst vermittelten, 
werden partiell entmächtigt und in Frage gestellt. Das braucht Mut, Aufgeklärt-
heit und Differenziertheit und im Kern ein Bewusstsein über das persönliche Wer-
tesystem, das in der Lage ist, das eigene Menschenbild zu tragen.  
 
Folgt man dem Gedanken, dass ein Menschenbild den Menschen prägt, der wiede-
rum ein Menschenbild prägt, dann mag auf Anhieb einleuchten, dass der Abschied 
von einem Menschenbild einen Menschen zutiefst existenziell erschüttern kann. 
Den Tod eines Menschenbildes im Rahmen eines Coachings bei einem Klienten zu 
erleben, dessen spürbarer innerer Kampf ihn auf den Punkt des eigenen existen-
ziellen Selbst brachte, ist womöglich einer der Momente, den ein Coach nie ver-
gessen wird [vgl. hierzu Fallvignette 7].  
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